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Essay – Liebeslyrik
Unheimlich romantisch verführen Gedichte aus dem Mittelalter in eine Welt, in der die Liebe ein verbotener Trunk ist und so lange Gefahr bedeutet, bis wir das Objekt unserer Begierde durch Heirat an uns gebunden haben. Doch dann verwandelt sich der verführerische verbotene Trunk, von dem doch so viele in so manch lauer Sommernacht unter der Linde heimlich genascht haben, in ein eisernes Schloss. super!
Liebe: Ein sagenumwobener Begriff und schönste Nebensache der Welt, die sich wie ein roter Faden durch alle Epochen und Gesellschaftsschichten zieht und dabei, wie es scheint, dem nagenden Zahn der Zeit Widerstand leistet, erhalten bleibt während alles andere um sie herum zerfällt, um uns alle miteinander zu verbinden.

 Doch sieht man genauer hin, fällt schnell auf, dass das einzige was die Liebe in der Lyrik des Mittelalters mit der Liebe in der Lyrik der heutigen Zeit miteinander verbindet der Begriff  ``Liebe`` ist.  Krasser vergleich: In ``Der Weckruf``, einem Liebesgedicht aus dem Mittelalter, bedauern die beiden Liebenden den Einbruch des Tages, da dieser den Abschied mit sich bringt, während das Lyrische Ich in ``Im ersten Licht`` aus der heutigen Zeit von seiner Erkenntnis nach einer Liebesnacht darüber erzählt, dass es seinen Liebhaber/in nicht liebt. Es erzählt immer wieder vom fetten Arsch der Person, mit der es die Nacht verbracht hat. Vergleicht man diese beiden Texte, fragt man sich, was von der Liebe in der Lyrik überhaupt noch übrig geblieben ist.
Folglich könnte man meinen, dass die Liebe nur eine Erfindung der Dichter ist , eine leere Worthülse in die die Autoren jeder Epoche ihre eigene Bedeutung hinein füllen, um ihrem Leben ein klein wenig mehr Glanz und Sinn zu verleihen. Das Füllen des Begriffes ist wie ein Loslösen vom Tier sein. Der Mensch gibt sich nicht bloß seinen Trieben hin. Nein der Mensch liebt. Zumindest im Mittelalter als es noch wichtig war sich vom Tier zu unterscheiden. Die Dichter stopfen den Begriff der Liebe heute noch immer aus wie eine Festtagsganz ungeachtet dessen, dass der Begriff, wurde er doch schon tausende Male gestopft, schon längst ausgeleiert ist. Dann machen sie sich über den Braten her und wundern sich, dass nicht nur etwas an Form, sondern auch an Geschmack verloren gegangen ist.
Der Neuzeit schmeckt der Braten schon lange nicht mehr. Das ist auch egal, denn sie will provozieren, plakativ Darwins Theorie unterstreichen, indem sie leugnet, dass wir uns großartig vom Affen unterscheiden. Liebe gibt es nur noch selten bis gar nicht. ``Sex sells ``  Die Romantik in der Liebeslyrik ist Großteils verloren gegangen und es wird nur noch die nackte Realität gezeigt. Sein wir doch mal ehrlich. Wie oft sitzen wir im Zug oder im Bus und hören unseren Vordermann davon reden, wie sehr er seine neue Freundin liebt und wie sehr er sie respektiert und sich wünscht auf ewig mit ihr zusammen zu bleiben? Was wir im Zug oder im Bus in Wirklichkeit von unserem Vordermann hören ist: `` Hey gestern auf der Party habe ich `ne Braut klargemacht. Ich hab der erzählt ich würde Medizin studieren und die hat mir auch noch geglaubt… ``  Wir sind nicht mehr die Wesen, die ihr ganzes Leben mit einem Partner verbringen. Wir lassen uns scheiden und es macht uns Spaß. Wir wollen überhaupt nicht unser ganzes Leben lang an eine Person gebunden sein, wollen ausprobieren, Spaß haben, Erfahrungen sammeln, nicht die Katze im Sack kaufen. Und dann, irgendwann nach langer Zeit, wenn wir genug experimentiert haben, dann wollen wir vielleicht, aber auch nur vielleicht den Partner fürs Leben finden.
Wir wollen das heute so und ich glaube kaum, dass das vor sechshundert Jahren sehr viel anders war. Nur waren die Menschen damals an gewisse Normen gebunden, die sie befolgen mussten. Vielleicht wollte man in seinem Leben erst mal zehn Partner haben, bevor  man dann den fürs Leben gefunden hat, doch ließen die damaligen Wertvorstellungen das einfach nicht zu. Wenn ich mir die Gedichte von damals anschaue, dann fällt mir auf (und ich bin mir nicht wirklich sicher, ob mir das auch aufgefallen wäre, wenn ich es nicht im Unterricht behandelt hätt) dass sich gewisse Motive immer wieder wiederholen, wie die Lerche, die den Tag oder die Nachtigall, die die Nacht ankündigt. Diese Motive werden Topoi genannt und sie zeugen für mich von der Vorstellung im Mittelalter, dass Liebe eine feste Struktur besitzt. Es scheint, als ob die Gesellschaft einem damals einfach gewisse Regeln auferlegt hat an die man sich dann halt hielt. (Mal ganz davon abgesehen, dass die Ehe im Mittelalter vor allem auch rein praktische Vorteile bezweckte)  Auch die Dichter unterlagen diesen Regeln und so kam es dazu, dass beinahe alle mittelalterlichen Liebesgedichte eine ähnliche Struktur besitzen. 

 Heute ist man freier und kann die Wünsche, die die Menschen vielleicht damals schon besaßen ausleben, was die Sache vielleicht angenehmer, doch keineswegs weniger kompliziert macht. 
Man muss sich nur das Gedicht ``Du bis min``* ansehen, um festzustellen, dass die Sache mit der Liebe im Mittelalter sehr viel einfacher war als heute. ``Du bist min, ich bin din. `` Punkt. So war das dann und so ist das auch geblieben. Das Finden des richtigen Partners war wie eine Mathematikaufgabe, in der alle Eigenschaften der Frau und alle des Mannes jeweils eine Menge darstellten deren Schnittmenge es zu finden galt. Gab es Parallelen? Konnte man mit dem anderen rechnen?  Wer ist der Nenner, wer der Zähler? Kann man teilen?  Ein paar Fragen praktischer Herkunft, die geklärt werden mussten, bevor man eine Ehe einging. Diese einfache Art spiegelt sich in der einfachen Struktur mittelalterlicher Liebesgedichte wieder, die beinahe alle Texte dieser Art gemein haben. Heute versinkt die Liebeslyrik in der Struktur in einem wilden Chaos und es sind kaum Gemeinsamkeiten zwischen den einzelnen Gedichten wiederzufinden, was wiederum die heutige Freiheit in der Liebe wiederspiegelt.
Trotz der Tatsache, dass sich die Liebeslyrik im Laufe der Zeit stark gewandelt hat, bin ich noch immer nicht der Meinung, dass es sich bei der Liebe nur um einen leeren Begriff handelt, da es bei der Liebe in jeder Epoche letzten Endes doch immer wieder darum ging sein Glück zu finden. Sei es darin gut über dir Runden zu kommen, Erfahrungen zu sammeln, oder auch darin sich tatsächlich einer Person voll und ganz hinzugeben. 

Die fett markierten Passagen zeigen dir, wie stark du schon die essayistische Form spielerisch beherrschst. Exzellent, wie du mit den Metaphern „Trunk“ und „Braten“ einen roten Faden spinnst!
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